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„ DEUTSCHLNND IN SEINER TIEFSTEN EKRXIEDRIOUNG

dieſer Titel einer um 1800 weitverbreiteten vaterländiſchen Schrift charakteri⸗

ſiert dieſen Zeitabſchnitt deutſcher Geſchichte . E Napoleon , der Herrſcher über einen

großen Teil Mitteleuropas , reſidierte im Schloß der Hohenzollern . Franzöſiſche

Trommelwirbel klangen in den Straßen Berlins , überall in Deutſchland ſah man

franzöſiſche Uniformen . E Ohnmächtig ſtanden die deutſchen Truppen dieſer

Fremdherrſchaft gegenüber. Denn dem tüchtigen alten friderizianiſchen Heer fehlte
es an Führern , die verſtanden hätten , es den Forderungen der Zeit anzupaſſen .

So war das Heer in den pedantiſchen Negeln einer üderlebten Lriegskunſt er⸗

ſtarrt . E Freilich zeigten die kommenden Jahre , daß die Lraft und ſoldatiſche

Tüchtigkeit der Armee nur ſchlummerte , nicht erſtorben war . Der ſeeliſche Auf⸗

ſchwung, der von der Volkserhebung gegen die Unterdrücker ausging , und der

friſche Geiſt einer tatkräftigen Führerſchaft genügten , die Lräfte zu wecken und

eine verborgene ungeheure Energie zur Entfaltung zu bringen .



„General⸗Obſervationen in Anſehung der Chargirung '
oder in geläufigerem Deutſch :

Wie der Gardiſt ſein Gewehr zu laden hatte

⸗Man muß in der ganzen Chargirung ſtill ſeyn , nicht plaudern , ſpucken, oder ſich rühren . Auch müſſen alle

Leute, ſobald bataillons⸗ , pelotons⸗ oder diviſionsweiſe geladen und wieder geſchultert worden , den Kopf
zwar gerade aus , die Augen aber nach der rechten Hand haben , das Gewehr wohl tragen , ſich in Rotten
und Gliedern richten , und mit der Hand nicht in die Taſche , oder an das Gewehr faſſen , ſondern unbe⸗

weglich ſtill ſtehen . Geladen aber muß werden wie folget : Die Leute müſſen, indem das Gewehr flach
gebracht wird , ſehr geſchwind den Hahn in die Ruhe bringen ; wobey aber genau darauf zu ſehen , daß
er nicht geſpannt bleibe , welches beſonders dann ſehr leicht geſchehen kann, wenn man zugleich und in
einem Tempo die Pfanne mit ſchließen will, weshalb ſolches auch ſchlechterdings nicht geſtattet werden ſoll .
Wenn der Hahn in Nuhe iſt , wird die pfanne geſchloſſen und das Gewehr ſogleich kurz und dicht an den
Leib zur Ladung geworfen , dabey wird Front gemacht und ſogleich in größter Geſchwindigkeit die Patrone
ergriffen , abgebiſſen und mit verkehrter Hand in den Lauf geſteckt. Man läßt die Patrone auslaufen
und die Hülſe nachfallen . Dann wird der Ladeſtock ſo kurz und geſchwind , als möglich und ſchlechterdings
mit einem Tempo, herausgeſchnellt , in den Lauf geſteckt, hinunter geworfen und heraus geſchnellt , welches
alles Dreyes wiederum als ein Tempo anzuſehen iſt . Endlich wird der Ladeſtock in das erſte Mütterchen
hinein geſetzt, man läßt ihn herunterfallen , giebt mit der rechten Hand einen Schlag auf den Ladeſtock
und das Bajonet , wirft das Gewehr kurz und dicht an dem Leibe in die Höhe und ſchultert , wobey die

hinterſten Glieder wieder auf die Säbelſpitze geſchloſſen auf ihre Vorderleute heranrücken.

Die Garde

Aus der Leibwache der Herrſcher hervorgegangen , entwickelte ſich die Garde im Laufe der Zeit innerhalb
der ſtehenden Heere zu einer Lerntruppe von erleſener Güte . Natürlich waren die Gardiſten ſtets durch
beſonders ſchöne Uniformen ausgezeichnet . Meiſt wurde auf die Körpergröße der Angehörigen dieſer elite⸗

truppe beſonderer Vert gelegt. Hieraus hat ſich eine Tradition entwickelt , die bis in unſere Zeit hineinreicht .
Gegen 1800 wurde nach dem Geſchmack Friedrich Wilhelms IIl . der hobe Stehkragen eingeführt und das
Kasket durch den früher üblichen Hut erſetzt . Zur Schonung der Uniform erhielten die Mannſchaften
weite leinene Uberhoſen. Der Zopf erreichte das letzte Stadium ſeiner Form ; er wurde jetzt ſo kurz gehal⸗
ten , daß er nur bis zum unteren Kragenrand reichte , während er früher bis zu den Taillenknöpfen herabhing.
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Was alles zur Ausrüſtung des Infanterie⸗

Offiziers gehörte

Im Gegenſatz zu den Regimentern der Landwehr und des Landſturms gehören zur Linieninfanterie die

Regimenter des ſtehenden Heeres . Sie bildet alſo eigentlich den Rern der Armee , einen ihrer weſentlich⸗
ſten Beſtandteile für den Fall des tatſächlichen Felddienſtes .
Der Ziviliſt kommt nicht aus dem Staunen , wenn er vernimmt , was alles einmal zur Equipierung eines

Infanterie⸗Offiziers gehörte . Da hatte man gewichſte und lackierte Stiefel und außerdem Schuhe mit

gelben , weißen oder blauen Schnallen für verſchiedene Gelegenheiten , dann lange und kurze, blaue , graue ,

gelbe und weiße Hoſen , ferner offene Frackröcke mit Schwalbenſchwänzen , angeknöpften Revers , Nabatten

und mancherlei Weſten , Interimsröcke und Oberröcke ; kleine, große und halbgroße Mäntel , Holzmützen;
verſchiedene Feld⸗, Wacht⸗ und Exerzierkappen, Tſchakos mit oder ohne Flammen , Büſche , Pompons ,
Ketten , Schuppen , Kinnbänder und Fangſchnüre ; dreieckige Hüte für Hofbälle ; Exerzier⸗ , Parade⸗ und

Hofkrawatten mit Halsſtreifen verſchiedener Lategorien . Und die Degenkuppel , Portepees , Ningkragen
und die vielen , vielen weißen Handſchuhe von Bocks⸗ und Hirſchleder . Und wie manches andere noch!
Wie kompliziert der Anzug des Infanteriſten war , zeigen ja unſere Bilder . Es war wirklich nicht ganz

leicht, fehlerfrei vor den Augen der hohen Vorgeſetzten zu erſcheinen .

Die „kleinen Mondirungsſtücke

Das Königlich Preußiſche Reglement führt an , wie viele „kleine Mondirungsſtücke “ jeder Soldat

empfangen hat : „ Ein Soldat , welcher das ganze Jahr hindurch bey der Compagnie ſeine Dienſte thut ,

ſoll an kleinen Mondirungsſtücken alljährlich haben :

Fihlr . Gr . Pf.

thut 2 4 —

s — 12 —

R . . . . 4 1 — —

4 — 4 —

F· — 12 —

F — 5 —

IIII . W . . . . 5
— 2 6

,, , ˙ . . . — —

Noch werden gut gethan Compagnie⸗Unkoſten — 9 —
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Warum in alter Zeit die Uniformen ſo bunt waren

Gar bunt und farbenftoh ſind die Bilder dieſes Sammelbuches : rot , grün , blau , gelb — die Farben wett⸗

eifern miteinander . Ganz unwillkürlich drängt ſich dem modernen Menſchen , der nur feldgraue Uniformen
kennt, die Frage nach dem Warum auf , wenn er dieſe Farbenfülle durchblättert .
Aus Gründen der Zweckmäßigkeit ſind die Soldaten der modernen Armeen in möglichſt unauffällige Farben
wie Feldgrau , Khaki oder Horizontblau gekleidet . Vor hundert Jahren lagen die Verhaltniſſe in dieſer
Hinſicht umgekehrt . Der Charakter der Feldſchlacht verlangte geradezu lebhafte Farben als Unterſcheidungs⸗
merkmal , da der dichte Pulverdampf unter Umſtänden , namentlich bei Windſtille , das Schlachtfeld voll⸗

ſtändig unſichtig machen konnte . Hierzu kam noch der Einfluß der Traditionen aus der Zeit der ritter⸗

lichen Lampfmethoden . Danach wurde z. B . die „bataille rangee “ in vollem Paradeſchmuck gefochten . —

Aus den angeführten Gründen erklärt ſich das Tragen ſehr bunter Uniformen , das dem modernen Men⸗
ſchen ohne nähere Uberlegung unlogiſch und widerſpruchsvoll erſcheinen muß.

Der Capitaine muß zahlen

Große Reichtümer ſtanden zur Beſchaffung der prächtigen Uniformen nicht zur Verfügung , und die

⸗Mondirungsgelder “, welche von den „Capitaines ' den Mannſchaften ausgezahlt wurden , waren nicht
allzu üppig . Das „Reglement “ trug wohlweislich Sorge dafür , daß dieſe Beträge wenigſtens auch in
vollem Umfang an den richtigen Empfänger gelangen ſollten :

„ Obwohl Seine Lönigliche Majeſtät zu ſämmtlichen Compagnie - Chefs in Dero Armee
das gerechte Zutrauen hegen, daß keiner von ihnen ſich ſo vergeſſen , und der Ehre eines

Officiers zuwider , dem gemeinen Mann irgend etwas von dem entziehen werde , was den⸗

ſelben zulömmt ; ſo ſoll dennoch die in Dero Armee hergebrachte Gewohnheit des Abrechnens
vom Capitaine mit ſeiner Compagnie beybehalten bleiben . “

N
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Veteranen von 1806

Unſere Großväter mögen ſie noch gekannt haben , die letzten Soldaten der deutſchen Heere aus ſchwerer
Zeit , die geweſenen Offiziere , Grenadiere , Lavalleriſten , alte Haudegen , die nicht mehr des Königs Rock

trugen , ſondern invalide und müde eines ihrer Feldzugsgebrechen pflegten und beſſerer Zeiten gedachten .
Bisweilen , an Jahrestagen der großen Schlachten , trugen ſie noch ihre alte Uniform .
Ach, waren ſie doch andere Lerle , damals , als ſie noch Pallaſch oder Eurzgewehr führten ! Den alten Blücher
hatten ſie gekannt und den Clauſewitz . Einer von ihnen war dabei geweſen , ganz dicht dabei , als bei Saal —

feld Prinz Louis Ferdinand die Todeswunde empfing . Dem franzöſiſchen Reiter , der den Prinzen erſtach ,
war er an den Hals gefahren , aber - verdammt ! - der Kerl war entwiſcht . . .

Sie lebten auf , wenn ſie ihrer Kriegstaten gedachten , wurden wieder jung , wenn ſie davon erzählen durften :

Hört nur ! Einſt jagten wir Huſaren
Den Feind nach Herzensluſt .
Da ſchoß ein Hund von Janitſcharen
Den Hauptmann durch die Bruſt .

So plaudert der Pfeffelſche Veteran , deſſen lange Geſchichte von der Türkenpfeife uns allen aus den

Linderjahren bekannt iſt . Es iſt eines jener lieben altmodiſchen Gedichte , die man trotz ihrer naiven Weit⸗

ſchweifigkeit und Geſchwätzigkeit ins Herz ſchließen mag . Freilich , es geht wild in dieſer Nampferzählung
zu , Janitſcharenſäbel blitzen, heiß wird um zerfetzte , blutige Fahnen geſtritten , aber das alles iſt nur die

düſtere Folie , von der ſich — in Gold gemalt — die Legende vom großmütigen Soldatenherzen abhebt .
Einige von den vielen Strophen mögen hier wiedergegeben werden :

Gott grüß euch, Alter ! ſchmeckt das Pfeifchen ?
Zeigt her ! ein Blumentopf
Von rotem Ton mit goldnen Reiſchen !
Was wollt ihr für den Kopfꝰ

Oh , Herr , den Kopf kann ich nicht laſſen,
Er kommt vom brapſten Mann ,
Der ihn, was meint ihr ? einem Baſſen
Bei Belgrad abgewann .

Ich trug auf allen meinen Zügen
Sie als ein Heiligtum ,
Wir mochten weichen oder ſiegen,
Im Stiefel mit herum .

Vor Prag verlor ich auf der Streife
Dies Bein durch einen Schuß ,
Da griff ich erſt nach meiner Pfeife ,
Und dann nach meinem Fuß .
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Jeder ſtellte ſeinen Mann

Der Prüfſtein für den Soldaten iſt vor allem die Attacke . Sie verlangt kurz und bündig geſagt - einen

ganzen Mann , verlangt Herz und ſtellt höchſte Anſprüche an ſoldatiſche Qualität . Blicken wir auf das

1. Jahrzehnt des 19 . Jahrhunderts und ſeine vielfach primitive militäriſche Technik zurück, ſo muß man

um ſo rückhaltloſer geſtehen , daß die Qualität der damaligen Soldaten größtenteils auf einem ſittlichen
Faktor beruhte , nämlich auf einer ſehr hohen Begeiſterungsfähigkeit . Man darf in der Bewertung der

damaligen Armee ſich der Kritik des früheren preußiſchen Kriegsrates Friedrich Gentz anſchließen ( der

damals ſchonin öſterreichiſchen Dienſten ſtand ) . „ Am 10 . Oktober . . . . ſah ich alle Hauptregimenter
der Armee , die Garden , die Gardes du Corps , die Gensdarmes , das Regiment des Königs in prachtvoller

Ordnung und ſo friſch , als wenn ſie eben vom Paradeplatz kämen, durch Erfurt paradieren . Die vortreff⸗

WANNU

liche Verfaſſung der Armee , der große Geiſt , der ſie belebte , die echt militäriſche Phyſiognomie der ganzen

Szene - hier waren Umſtände genug , die auch dem Furchtſamſten das Herz erobert hätten . “
Was wir oben über die moraliſche Qualität des Soldaten äußerten , gilt insbeſondere von der KLavallerie ,
die in damaliger Zeit weniger auf Feuergefecht und Feuerwaffe , als auf Nahkampf , Hieb⸗ und Stichwaffe
und perſönliche Unerſchrockenheit angewieſen war . Das berühmte Buch des Freiherrn von Valentini

„ Abhandlung über den kleinen Krieg ' ſpricht ſich hierüber aus :

„ Schon aus dem Begriff , den wir uns von der zweiten Hauptwaffe machen, die wir Reiterei nennen , ergiebt
ſich, daß ſie, ihrer Natur nach, die Nähe des Feindes ſucht, und dagegen alle Verhältniſſe , unter welchen
ſie, ohne ſich bewegen zu können, dem Feuer ausgeſetzt iſt , als ihrer eigenthümlichen Beſtimmung zuwider ,
ſo viel als möglich vermeidet . Die Gefechte der Cavallerie werden daher einen ganz verſchiedenen Charakter
von den Gefechten der Infanterie haben ; wenn bei dieſen das Feuergewehr die vorzüglichſte Waffe aus⸗

machte, ſo wird ſolches bei jenen nur auf eine entfernte Weiſe zur Entſcheidung beitragen können , indem

die Reiterei den ſchnellen und vollſtändigen Sieg nur allein von dem Gebrauch des blanken Gewehrs
erwarten kann .
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Der Marketender

Für das Empfinden des modernen Menſchen iſt eine Einrichtung der alten Heere mit Komik verbunden ,
nämlich der Marketender bzw. die Marketenderin . Wir zitieren das „Königlich Preußiſche Reglement ' :

„ Wie es in Anſehung der Marketender bey den Regimentern und Bataillons gehalten werden ſoll.

ARTIKEL 1

Wenn ein Negiment in Campagne marſchirt , ſo hat es ſich wo möglich per Bataillon mit einem, oder

doch wenigſtens per Regiment mit 2 guten Marketendern , deren einer bey den Musketier⸗Bataillons und

einer bey dem Grenadier⸗Bataillon bleibt , zu verſehen .
Solche Marketender müſſen aber nicht etwa blos Delitcateſſen bey ſich führen , ſondern vielmehr ſolche
Waaren , die zu den Bedürfniſſen des Lebens am nöthigſten ſind, als Erbſen , Linſen , Grütze , Graupe ,
Salz , Butter , Käſe , Speck , Toback, Brandtwein und dergleichen . Für dieſe Leute muß auch ſowohl in

Anſehungihrer Sicherheit , als in Betracht dermöglichſten Bequemlichkeit ihres Handels, geſorgt werden . . . .
ARTIKEL 2

Den Soldatenweibern iſt das Marketendern gleichfalls erlaubt , auch kann ein Grenadier oder Musketier

außer ſeinem Dienſt ſeiner Frau aßiſtiren , und Speck , Butter und dergleichen verkaufen , auch davon , ſo
viel er auf dem Marſch bey ſich führen und tragen kann, mitnehmen und verkaufen, es muß ihn aber nicht
hindern in Reihe und Glied zu bleiben und alles Hin⸗ und Herlaufen bleibt ihm unterſagt , wie er denn

auch alle ſeine übrigen Dienſte eben ſo, wie ein anderer Soldat thun muß, und auf ſeinen Handel in

dieſem Betracht keine Rückſicht zu nehmen iſt . “

Intermezzo

Es iſt nicht zu leugnen, daß neben allem Grauſigen die damalige Feldſchlacht bisweilen Einzelzüge von

gewiſſer Lomik aufwies , die wohl hauptſächlich in der langſamen Bedächtigkeit des Menſchen vom Anfang
des 19 . Jahrhunderts begründet war . Als Beiſpiel führen wir eine Epiſode aus den an Anekdoten

reichen und äußerſt intereſſanten Memoiren des Generals Marbot an :

So befand ſich z. B . eine Diviſion unſerer Küraſſiere einer öſterreichiſchen Infanteriediviſion gegenüber ,
deren Bataillone Carrees formiert hatten . General Bardeſoulle , welcher die Küraſſiere kommandierte ,
ieß den feindlichen General auffordern , ſich zu ergeben , dieſer verweigerte das . Bardeſoulle rückte darauf

etwas vor und ſchickte noch einmal zu dem öſterreichiſchen General , um ihm zu bedenken zu geben, daß doch
nicht eins ſeiner Gewehre losginge . Der öſterreicher erwiderte , das täte nichts , die Pferde der Lüraſſiere
ſteckten ja auch bis zum Knie im Dreck und könnten keinen Anlauf nehmen , er fürchte ſie nicht, ſie ſollten
nur ruhig kommen, er würde ſich ſchon mit ſeinen Bajonetten zu wehren wiſſen . Bardeſoulle kam nun ſelbſt .
VWenn Sie ſich nicht ergeben , laſſe ich Ihre Carrees durch meine Lanonen zuſammenſchießen ! “, Sie haben
ja keine, die ſtecken auch irgendwo feſtl ' —„ Wenn ich Ihnen nun dieſelben zeige, wie dann ? “ —‚Das
würde meinen Entſchluß allerdings ändern , denn morden möchte ich meine Leute nicht laſſen, aber ich will

erſt Ihre Lanonen ſehen ! ! —Gut , das ſollen Sie haben ! ' Gleich darauf fuhren ſechs Geſchütze in kurzer
Entfernung auf , die Nanoniere mit brennender Lunte neben den Rohren . Dies wirkte überzeugend , der

feindliche General ergab ſich. “
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Das Pionier⸗Reglement

Einen Begriff von der Arbeitsweiſe der Pioniertruppen im frühen neunzehnten Jahrhundert gibt das

24 . Napitel des , Königlich Preußiſchen Reglements “. , Hinter der Bedeckung werden von den Ingenieur⸗

Officieren die Arbeiter angeſtellt . Dieſe Leute müſſen Mann für Mann dicht auf einander folgen, und

ſtets in der allergrößten Ordnung und Stille marſchiren ; auch muß von ihnen ſo wenig während dem

Marſche , als bey der Arbeit ſelbſt, weder Feuer angeſchlagen , noch Toback geraucht werden , welche Regel
nicht allein für die Offnung der Tranchẽen , ſondern bey allen dergleichen Arbeiten , als den Batterien⸗

Bauen und Sappen gilt . Wenn die Leute vom Ingenieur⸗Officier zur Arbeit angeſtellt ſind, müſſen ſie
fleißig arbeiten , und dazu von den Offitieren und Unter⸗Offitieren aufgemuntert werden , damit man bald

in die Erde komme, und bedeckt ſtehen könne . Auch haben die Officiere darauf zu ſehen , daß die aus⸗

geworfene Erde nach der Veſtung zu geworfen werde . Die zur Bedeckung commandirten Truppen werden

zuerſt pelotonweiſe längſt der Front der ganzen erſten Parallele vertheilt und ihnen ihre Poſten angewieſen
werden , wo ſie ſich nieder ſetzen, das Gewehr aber aufrecht auf die Kolbe geſtützt vor ſich halten . Vor

dieſen Pelotons werden Unter⸗Officiere mit einigen Mann detachirt , welche Leute ſich auf den Bauch legen ,
die Gewehre aber in die Höhe halten , und ſo ſich möglichſt nahe an die Veſtung , ( jedoch ohne Geräuſch
zu machen ) heran ſchleichen, um zum Avertiſſement zu dienen , wenn etwa vom Feinde ein Ausfall tentirt

werden ſollte.

Die Genietruppe

Mit den Ingenieurtruppen ſah es im deutſchen Heer um 1806 nicht zum beſten aus . Man muß ſagen, daß
dieſer Truppenteil vernachläſſigt und in gewiſſer Hinſicht über die Achſel angeſehen wurde .

So kommandierten z. B. im preußiſchen Ingenieurkorps zwei Offiziere von über 70 Jahren . Daß dieſe
alten Herren gerade den Anforderungen , welche an Offiziere von Genietruppen geſtellt werden müſſen,
nicht mehr gewachſen ſein konnten , liegt auf der Hand . Die Poſten der Feſtungskommandanten beſetzte
man vorzugsweiſe mit ausgedienten alten Generälen . Unter den Kapitulanten von Magdeburg waren

21 Generäle , die zuſammen ein Alter von 1300 Jahren repräſentierten .
Für die damals herrſchende Auffaſſung ſpricht ſehr deutlich die folgende Napoleon⸗Anekdote : als dieſer
nämlich einen gefangenen preußiſchen Offizier befragte , wieviel Ingenieure ſich im Oberkommando befun⸗
den hätten , erwiderte der Preuße ſtolz , faſt herablaſſend : „In der preußiſchen Armee iſt es nicht Sitte , ein

höheres Kommando einem Ingenieur anzuvertrauen “, worauf der Kaiſer die kurze Antwort gab: „C' est
bien bète ( Das iſt eine große Dummheit ) . Unrecht hatte er damit ſicher nicht.
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